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Nichts macht den Wandel des Ruhrgebie-
tes deutlicher als die Verleihung des Titels
!Kulturhauptstadt" an Essen, stellvertre-
tend für die anderen Städte des Reviers.
Wo einst Pütt und Hütte mit Schmutz und

Rauch die Landschaft und die Menschen prägten, führte der notwendige
Strukturwandel zum Erblühen nicht nur der Natur, sondern auch der
Kultur.

In einer Region, in der sehr viele Arbeiter leben, entstand vor und in
der Kulisse ehemaliger Industrieanlagen ein Angebot, das nicht nur
einer kleinen elitären Gruppe kulturelle Vielfalt bietet. Dieses breite
Spektrum und die zahlreichen Stand- und Aufführungsorte quer durch
das Revier schaffen eine einzigartige Kulturlandschaft, die von den
Menschen dieses Schmelztiegels (aus weit über 100 Ländern) ange-
nommen und getragen wird.

Kein Wunder, dass im umfassenden Programm des Kulturhauptstadt-
jahres den Menschen in ihren Städten eine besondere Aufmerksamkeit
widerfährt: !Local Heroes". Jede der beteiligten 52 Städte hat im Laufe
des Jahres Gelegenheit, ihr kulturelles Profil vorzustellen, mit all jenen
Kunstschaffenden, die dieses Profil ausmachen. Mülheims !Local He-
roes" werden vom12.09. bis 18.09.2010 mit einem interessanten Pro-
gramm und fast ausschließlich Mülheimer Künstlern präsentiert, Ein-
tritt für alle Veranstaltungen frei.

Freuen Sie sich im Kulturhauptstadtjahr auf ereignisreiche Wochen,
aber nutzen Sie auch die Chance, über den eigenen Tellerrand hinaus zu
schauen und Ihre Nachbarstädte in ihren Aktionswochen kennen zu
lernen. Oder treffen Sie ihre Nachbarn und auch uns, die Redaktion von
!Alt? na und#", am Sonntag, dem 18.07.2010, an den Tischen auf der A
40, wenn diese Autobahn von Duisburg bis Dortmund für ein einzigar-
tiges !Still-Leben" nur für Fußgänger und Radfahrer freigegeben ist.
Überhaupt: Dieses Kulturjahr bietet für jeden von uns etwas $ gehen
wir hin, machen wir mit.     FAM

Kulturhauptstadt  Ruhr 2010

!Siebenmeilenstiefel" $ Lässt dieses Märchenwort Ihre Gedanken,
liebe Leserin, nicht in einen herrlichen Traum gleiten? Mit Riesen-
schritten, fast schwerelos kann die Welt erobert werden: fremde Län-
der, Landschaften, kleine und große Gewässer, viele interessante
menschliche Begegnungen.

Sie sind eine Frau der Generation 50 plus, unternehmungslustig, vital,
unabhängig? Dann wachen Sie schnell auf. Ein Paar dieser !Stiefel"
könnte für Sie bereit stehen.

Es gibt eine Initiative, die Ihnen die Möglichkeit bietet, für eine
längere Zeit ins Ausland zu gehen. !Granny Aupair" ist das Stichwort.
Getreu dem Aupair - Gedanken hilft die !Granny" (= engl. Name für
Oma) im Haushalt der Gastfamilie und hat dafür Kost und Logis frei.

Ist das etwas für Sie? Streifen Sie Ihre !Siebenmeilenstiefel" über
und informieren Sie sich bei:
Granny Aupair - Michaela Hansen - Tel.: 040-23517752
E-Mail: michaela.hansen@granny-aupair.com
Gutes Gelingen und viel Glück#      MG

Fernweh?
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Als Willy Brandt vom blauen
Himmel über der Ruhr sprach,
konnten sich das vermutlich viele
Menschen nicht vorstellen.

Natürlich schien auch früher
schon hier die Sonne und ließ Obst,
Getreide und Gemüse gut gedei-
hen. Wenn man sich aber zum Bei-
spiel von Norden dem Ruhrgebiet
näherte, sah man am klaren Him-
mel eine graue Dunstwolke und
Einheimische wussten, gleich sind
wir daheim.Dass Staub und Dreck
den Ruhrpott auszeichneten, war
bei so viel Industrie und Bergbau
wenig verwunderlich. Heute ver-
gisst man schnell, dass dies ja auch
einen großen Teil des deutschen
Aufschwungs nach dem Kriege
ausmachte und vielen Menschen
Arbeit und Brot brachte. Denke
ich allein an unsere Heimatstadt
mit drei Zechen und ihren Zulief-
erern, an Thyssen, Siemens und
die Hütte $ überall rauchten die
Schornsteine - ungefiltert. Daheim
wurde noch mit Kohle und Brikett
geheizt und die Abgase wurden in
die Luft geblasen. Am damaligen
Mülheimer Hauptbahnhof war al-
les weiß vom Zementstaub der
Hütte, aber gegen den Durst  hat-
ten wir ja zwei Brauereien. Die
Lederindustrie beschäftigte Hun-
derte, und am Ende meiner Schul-
zeit konnte ich zwischen mehreren
Lehrstellenangeboten wählen.

Die Kultur kam dabei nicht zu
kurz. Der Sport stand damals wie
heute im Mittelpunkt. Im Handball
war der RSV deutsche Spitzen-
klasse. Unsere Stars hießen Her-
mann Will oder Heinz Menkhoff,
nur den Begriff Star kannten wir
noch nicht. Daneben gab es eine
Vielzahl anderer Vereine: Kanin-

chen- und Geflügelzüchter, Kegel-
clubs und Gesangvereine hatten ein
reges Vereinsleben. Die !Einig-
keit Dimbeck" füllte bei  Konzer-
ten leicht den Saal des Altenho-
fes, der !Frohsinn"-Chor die
Stadthalle. Im Raffelberg gab es
noch ein Solbad, der Ringlok-
schuppen beherbergte noch Loko-
motiven. !Comedians" kannten wir
nicht, aber Adolf Tegtmeier und
Heinz Erhardt aus dem Radio. Und
Kinos gab es in der Stadtmitte an
jeder Ecke. Und heute? Wo ist das
alles geblieben?

Ja, der Himmel ist tatsächlich
blauer geworden auch dank tech-
nischer Fortschritte, leider aber
auch durch viele Firmenschließun-
gen. Schauen Sie heute in ein Jahr-
buch der 60-er Jahre, können Sie
nur noch staunen, was es alles
nicht mehr gibt. Dafür haben wir
fast 9% Arbeitslose und eine nicht
genannte Zahl von Empfängern
sozialer Leistungen.

Aber, lassen Sie uns dennoch
positiv nach vorne schauen, denn
wir sind Kulturhauptstadt Euro-
pas oder wenigstens ein Teil
davon# Wir freuen uns auf !Local
Heroes" und !Mapping the Regi-
on". Auch !Philosophy meets rock
and pop" und !After the Fall", die
!Odyssee Europa" oder !pottfic-
tion" stehen auf dem Programm.

Sie verstehen das nicht? Macht
nichts, da geht es Ihnen wie mir.
Aber das Kulturprogramm ist nicht
nur für die !NEXT GENERATION
-die Zukunft der Stadt" (auch ein
Projekt der Kulturhauptstadt), son-
dern für alle. Lassen wir uns über-
raschen und treffen uns $ z.B. am
18. Juli auf der A40.
Alt? na und! ist dabei#          DS

Alle Welt spricht über Compu-
ter und deren Nutzen. Zu Recht#
Für die junge Generation, die da-
mit aufgewachsen ist, ist der Um-
gang mit einem PC normal und
kein Problem.

Unsere Generation tut sich damit
meist etwas schwerer.

Natürlich gibt es Hilfen zuhauf:
Zeitschriften, Bücher, Kurse oder
aber Kinder und Enkel, welche
uns mit Rat und Tat zur Seite ste-
hen. Aber die meisten Hilfsmittel
kosten Geld und Zeit und sind nicht
immer für alle verständlich.
Doch es geht auch anders: mit
der !Starthilfe 50"#

Geben Sie im Internet folgende
Adresse ein:

www.starthilfe50.de

Hier finden Sie ein gleichnami-
ges kostenfreies Projekt zweier
Studenten der Publizistik (Univer-
sität Mainz), welches vom Bun-
desministerium für Wirtschaft und
Technologie beim Wettbewerb
!Wege ins Netz 2009" ausgezeich-
net wurde. Wie ich meine zu Recht#
Es vermittelt mittels Videos Lern-
inhalte über den Umgang mit Com-
puter und Internet in auch für den
Laien verständlicher Sprache ohne
englische Fachausdrücke.
Ohne Kosten- und Zeitdruck kann
man sich mit der Materie vertraut
machen. Ich jedenfalls bin von die-
ser Lernmethode begeistert, und
kann sie nur weiterempfehlen.

Ein Internetaufruf dieses sich
selbsterklärenden Projektes lohnt
sich#
Versuchen Sie es#                      SW

ComputerwissenBlauer Himmel über der Kulturhauptstadt
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Viele Menschen sagen, dass für
sie später ein Leben im Heim nicht
in Betracht komme, doch oft muss-
ten solche Planungen revidiert wer-
den. Dann ist folgendes gut zu wis-
sen: Wodurch wird das Leben im
Altenheim rechtlich geregelt?

Zunächst ist der Abschluss eines
schriftlichen Heimvertrages zwi-
schen dem Bewohner und dem
Heimträger erforderlich. Grund-
lage für diesen Vertrag ist ein re-
lativ neues Gesetz,

das Wohn- und Betreuungs-
vertragsgesetz (WBVG),

 ein Bundesgesetz, welches zum
01.10.2009 in Kraft getreten ist.
Die Vertragsparteien heißen dort
Unternehmer und Verbraucher. Der
zukünftige Bewohner, der Ver-
braucher, kann sich vertreten las-
sen durch einen Bevollmächtigten
oder den zuständigen Betreuer.

Das WBVG verlangt z. B. für
den Heimvertrag, dass die Leis-
tungen des Heimträgers nach Art,
Inhalt und Umfang einzeln be-
schrieben werden. Durch diese
Bestimmung und andere Vorgaben
wird die Übersichtlichkeit zwar
erleichtert, dennoch ist der Um-
fang der Vertragsformulare nicht
gering. Oft meint man, alles werde
schon seine Richtigkeit haben, liest
den Vertragstext nicht richtig durch
und unterzeichnet schließlich.

Das ist jedoch ein Fehler, da man
im Nachhinein manchmal feststellen
muss, dass Vieles nicht zu den nor-
malen vertraglichen Leistungen ge-
hört und deshalb nicht seitens des
Heimes kostenfrei erledigt wird.
Es beginnt schon beim Kennzeich-
nen der Kleidung und der Wäsche
und handelt sich später um viele
andere Verrichtungen und Wün-
sche wie z.B. die Begleitung zum
Arzt, der begehrte Spaziergang, um
wieder mal !an die Luft zu kom-
men", sowie der Kauf von Klei-
dungsstücken.

 Zumeist findet man darüber Aus-
kunft im Abschnitt über die Zu-
satzleistungen. Dort steht dann,
was angeboten wird und der je-
weilige Preis.

Empfehlenswert ist es also, sich
für die Durchsicht des Entwurfs
des Heimvertrages ausreichend
Zeit zu lassen. Das gilt natürlich
für alle Klauseln, da diese Ver-
tragsbeziehung das Leben im Al-
ter nicht unerheblich beeinflusst.

Treten Vertragsverletzungen auf,
sollte man sich an die jeweilige
Pflegekraft, die Wohnbereichslei-
tung, die Pflegedienst- oder die
Heimleitung oder den Heimträger
wenden. An wen man sich wendet
und wen man sich zur Unterstüt-
zung holt, ist davon abhängig, wie
schwerwiegend und dringend der
Fall ist. Es besteht auch die Mög-
lichkeit, an den Heimbeirat (§ 6
Wohn- und Teilhabegesetz - WTG)
oder, wenn nicht vorhanden, an
das Vertretergremium aus Ange-
hörigen und Betreuern oder, wenn
dieses auch nicht vorhanden, an
die Vertrauensperson heranzutre-
ten und diese um Unterstützung zu
ersuchen. Der Betreiber des
Heims muss nach § 8 WTG ein
Beschwerdeverfahren sicherstel-
len und die Bewohner darüber in-
formieren.

Das Vertragsrecht, speziell auch
das WTG, gibt verschiedene Mög-
lichkeiten, rechtlich vorzugehen.

Dass öffentlich-rechtliche Vor-
schriften in den Heimen eingehal-
ten werden, überwacht eine staat-
liche Aufsichtsbehörde, die Heim-
aufsicht (in Nordrhein-Westfalen
nach § 13 Wohn- und Teilhabege-

setz -WTG -die Kreise und kreis-
freien Städte);  in Mülheim das
Sozialamt der Stadt, Koloniestr.
6, Tel. 455-5016, an das man sich
ebenfalls wenden kann.

Auch über eine Kündigung ist
manchmal nachzudenken. Der Be-
wohner kann gem. § 11 Abs. 1
WBVG spätestens am dritten
Werktag eines Kalendermonats
zum Ablauf desselben Monats
schriftlich kündigen (ordentliche
Kündigung). Bei Vorliegen eines
wichtigen Grundes ist eine frist-
lose Kündigung nach § 11 Abs. 3
WBVG zulässig.                                    TL

D e r  H e i m v e r t r a g

So heißt ein neuer Kurs der Hein-
rich-Thöne-Volkshochschule in
Mülheim. Die Kursteilnehmer
!fahnden" nach Spuren, die mehr
oder weniger bekannte Mülheimer
in unserer Stadt hinterlassen ha-
ben.

Wer war Kurt Gies,  Heinrich
Hepperle,  Carl Roesch oder ein
Charly, denen zu Ehren eine Stra-
ße, ein Weg oder ein Platz benannt
wurde?  Wurde mit dem !Mühlen-
feld" unsere  Oberbürgermeiste-
rin schon zu Lebzeiten geehrt? Wel-
chem Stinnes ist der gleichnamige
Platz gewidmet oder welchem der
Troost&s die Straße?

Das ist informativ und spannend
zugleich.

In Anlehnung und Erweiterung
des Buches von Wolfgang Meiss-
ner !Vom Adlerhorst bis Zwischen
den Gärten" wird diesen Fragen
nachgegangen und das Gefundene
dokumentiert. Die Ergebnisse kön-
nen Sie übrigens demnächst im In-
ternet unter

http://vhs.muelheim-ruhr.de
!Aktuellesausden Kursen"nachlesen.
Freuen Sie sich darauf#              DS

Spurensuche

he
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Eine Auswahl unter den ca. 30 allein in Mülheim existierenden ambulanten Pflegediensten ist schwer. Eine
Garantie, den Besten zu finden, hat man nicht, jedoch gibt es eine Reihe von Auswahlkriterien, welche die
Suche erleichtern.

Es empfiehlt sich, zunächst mehrere Dienste um Informationsmaterial zu bitten. Dieses sollte Auskunft über
die angebotenen Pflegeleistungen geben sowie eine Preisliste und ein Muster des Pflegevertrages enthalten.
Ein Besuch der infrage kommenden Dienste und ein ausführliches persönliches Gespräch mit den Mitarbei-
tern sind bei der Auswahl hilfreich.

                            Folgende Frageschwerpunkte sollten angesprochen werden:

Worauf  so l l te  man be i  der  Wah l
e ines  ambu lan ten  P f leged iens tes  (APD)  ach ten?

1. Organisation / Leistungen

Hat der Pflegedienst mit der
Pflegekasse einen Versorgungs-
und Vergütungsvertrag für alle
Pflegestufen abgeschlossen?

Besteht zur Abrechnung von
Leistungen der medizinischen Be-
handlungspflege auch ein Vergü-
tungsvertrag mit der Krankenkas-
se?

Können vom APD alle Berei-
che abgedeckt werden, in denen
Hilfe benötigt wird?

  Sind bei Bedarf auch zusätzli-
che Einsätze möglich, so zum Bei-
spiel am Wochenende, in der
Nacht, ggf. rund um die Uhr?

Wie ist die Zusammenarbeit mit
sozialen Diensten einer Klinik, mit
den Hausärzten sowie den Ange-
hörigen?

  Wie sieht die Regelung der
Hausbesuche aus?

Wird ein individueller Pflege-
plan für den Pflegebedürftigen er-
arbeitet und zusammen mit den An-
gehörigen besprochen?

2. Dokumentation

Wird der Pflegeumfang ausführ-
lich und nachvollziehbar dokumen-
tiert und die Unterlage dem Be-
treuten zugänglich gemacht?

Ist die Einsicht in die Kopien
der Leistungsnachweise, die mit
den Kassen abgerechnet werden,
gewährleistet?

3. Personal

Wie hoch ist die Anzahl der
fest angestellten Fachkräfte, die
der Teilzeitkräfte sowie der Hilfs-
kräfte ohne pflegerische Ausbil-
dung?

Welche Leistungen werden von
Fachkräften und welche von Hilfs-
kräften ausgeführt?

Gibt es einen festen Ansprech-
partner, welcher für die Betreu-
ung verantwortlich ist?

Werden Wünsche bezüglich des
Personals (Geschlecht, Sympathie)
berücksichtigt?

4. Individuelle Bedürfnisse

Werden die Wünsche der Kun-
den bezüglich Einsatz-/Pflegezei-
ten berücksichtigt?

Gibt es ein Mitspracherecht bei
der Gestaltung des persönlichen
Wohnumfeldes?

5. Kosten/Vertrag

Wird ein Kostenvoranschlag mit
Erklärung des Abrechnungsver-
fahrens erstellt?

Werden im schriftlichen Pfle-
gevertrag der vereinbarte Leis-
tungsumfang sowie die Zeiten und
Kosten der Pflegeeinsätze festge-
halten?

Sind Preise und Pflegeleistun-
gen klar erkennbar und angemes-
sen?

Sind die Kosten, die die Kassen
übernehmen und der Eigenanteil
des Kunden klar definiert?

Wie sind die Kündigungsmo-
dalitäten? (Fristen/Möglichkeit
einer Teilkündigung?)

6. Generelle Empfehlung

Lassen Sie sich weder auf Ein-
zugsermächtigungen, Voraus- oder
Abschlagszahlungen ein.

Bei Unzufriedenheit mit dem je-
weiligen APD ist eine schnelle
Kündigung empfehlenswert.

Bei weiterem Informations-
bedarf kann eine Checkliste bei
der

Redaktion Alt? na und!
Heinrich-Thöne-Volkshochschule,
Bergstr. 1, 45479 Mülheim - Ruhr
gegen Zusendung eines frankier-
ten Briefumschlages angefordert
oder in unserer Internetseite

      www.alt-na-und.de
aufgerufen werden.                      FG
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Egal, ob wir eine chronische
Krankheit haben oder eine wunde
Seele: Wir sind nicht alleine auf
der Welt, um ein solches Problem
zu lösen. Wir können um Hilfe bit-
ten. In Mülheim gibt es ungefähr
70 Selbsthilfegruppen. Der Leit-
spruch: Ich helfe mir selbst.

Um den ersten Schritt dorthin zu
tun, ist es gut zu wissen, dass jeder
Mensch verletzlich ist oder auch
mal Angst hat. Viele, die verzwei-
felt sind und nicht mehr weiter
wissen, gehen dann in eine Selbst-
hilfegruppe. Dort ist das Gespräch
das Wichtigste. Und man stellt er-
leichtert fest: !Das Problem habe

 Se lbs th i l f eg ruppen  i n  unse re r  Stad t

nicht nur ich allein#" Das ist be-
freiend. Jeder Mensch hat seine
eigene Geschichte und jede
Krankheit hat 100 Gesichter. Es
wird gefragt: !Wie war es bei
dir? Was hat dir geholfen?" Welch
gutes Gefühl zu spüren, da inter-
essiert sich jemand für mich und
es ist ihm wichtig, dass ich da
bin. So helfen und unterstützen
sich die Gruppenmitglieder ge-
genseitig. Und es ist interessant,
wie wir durch andere weiter ge-
bracht werden. Das ist wunder-
bar, denn ein jeder ist jede Mühe
wert. Wir haben doch alle den
Wunsch, gehört zu werden. Das
ersetzt manchmal schon eine gan-
ze Schachtel Pillen. Bei der ge-
meinsamen Suche nach Problem-

Vorweg die gute Nachricht: Laut
polizeilicher Kriminalstatistik le-
ben Seniorinnen und Senioren
vergleichsweise sicherer als an-
dere Altersgruppen. Das gilt nicht
nur für Deutschland, sondern auch
für viele andere Länder. Die älte-
ren Menschen zeichnet aus, dass
sie vorsichtiger und achtsamer in
ihrem Verhalten sind. Das soll
aber nicht dazu führen, dass Sie,
liebe Leserinnen und Leser, vor
lauter Vorsicht gar nicht mehr das
Haus verlassen. Wenn Sie sich
nicht trauen, bei Dunkelheit allei-
ne draußen unterwegs zu sein, gön-
nen Sie sich ein Taxi. Oder lassen
Sie sich von zu Hause abholen
und gehen Sie gemeinsam mit an-
deren aus. So erhalten Sie sich
Ihre Lebensqualität und haben
mehr Freude am Leben.

Es gibt aber Situationen, in die
gerade vermehrt ältere Menschen
kommen: Sie werden von Krimi-
nellen belogen und getäuscht. Es
wird !eine Notlage" vorgegeben

oder ein
!sehr gutes
Geschäft" in
Aussicht ge-
stellt. Die
Betrüger ar-
beiten mit al-
len Tricks,

um an das Geld ihrer Opfer zu
kommen. Über diese Gefahren
will Sie die kostenlose Broschü-
re des Bundesministeriums für Fa-
milie, Senioren, Frauen und Ju-
gend informieren. Dort wird über
das Vorgehen der Straftäter auf-
geklärt. Es werden Fragen wie z.
B. !Woran können Sie die Täter
erkennen?", !Wie können Sie sich
davor schützen, ihnen zum Opfer
zu fallen?" und !Was können und
was sollten Sie tun, wenn doch
einmal etwas passiert ist?" be-
antwortet. Der Enkeltrick, betrü-
gerische Handwerker, Betrug im
Internet, Trickdiebstähle in der
Wohnung, Hilfe um eine Gefällig-
keit, Geldwechseltrick, Kaffee-

Schutz vor Betrügern und Trickdieben

lösungen entsteht manche enge
Freundschaft. Und der Weg zu ei-
ner Selbsthilfegruppe erspart oft
genug den Gang zum Arzt. Aber
Ärzte und Krankenhäuser arbeiten
auch Hand in Hand mit diesen Ein-
richtungen. Sie werden von Kran-
kenkassen sogar gefördert.Das
Selbsthilfe$Büro hilft allen Men-
schen, die eine Selbsthilfegruppe
suchen oder eine solche Gruppe
gründen möchten.
Es befindet sich am

Tourainer Ring 4,
45468 Mülheim,

Telefon 3004814.
Hier treffen Sie auf Anke van den

Bosch, die alle Betroffenen  und
Interessierten mit Rat und Tat un-
terstützt.                                        BB

fahrten und vieles andere mehr
werden ebenfalls in der Broschüre
beleuchtet. Sie können diese an-
fordern bei:

Publikationsversand der Bun-
desregierung, Postfach 48 10 09,
18132 Rostock, Telefon 01805/77
80 90, www.bmfsfj.de.

Kurz nachdem ich diesen Artikel
geschrieben hatte, erhielt ich einen
Telefonanruf: Eine freundliche
Frauenstimme sagte, dass ich  eine
Sofa- oder Teppichreinigung ge-
wonnen hätte. Ich war zunächst
total verwirrt. Damit hatte ich nicht
gerechnet. Höflich, aber bestimmt,
verzichtete ich auf meinen Gewinn,
aus den oben genannten Gründen.

Seien Sie also wachsam. Reden
Sie, falls Sie betroffen sind, mit
Ihren Angehörigen und informie-
ren Sie die Polizei selbst dann,
wenn Ihnen zum Glück noch kein
Schaden entstanden sein sollte. Da-
mit helfen Sie auch Ihren Mitmen-
schen#                                      GB
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Auf diese Frage erhält man auch
schon mal die Antwort: Schulter-
gelenk# Denn die Möglichkeiten
der modernen Ersatzteilmedizin
sind fast unbegrenzt. Gott sei Dank,
möchte man sagen, denn wir wol-
len ja alle möglichst alt werden
und dabei gesund, fit und beweg-
lich bleiben. Aber die Gelenke
spielen nicht immer mit und so
entschließt man sich, bei entspre-
chenden gesundheitlichen Proble-
men das !Ersatzteillager" im Kör-
per immer mehr zu erweitern.

Die Zahl der Implantationen von
Knie- und Hüftgelenken ist in den
letzten Jahren stark angestiegen,
auch dank der immer verbesserten
Technik der künstlichen Gelenke.

REHA-Zentren gibt es übrigens
nur in Deutschland.

Eine Heilbehandlung ist für die
meisten Patienten erst einmal mit
Schmerzen und Anstrengungen ver-
bunden. Aber es lohnt sich. Es
macht große Freude, wenn man
körperliche Fortschritte wahr-
nimmt und die Beweglichkeit und
Selbstständigkeit wieder zunimmt.

Allen Lesern, denen eine Opera-
tion bevorsteht,  möchte ich sagen,
dass jeder Mensch anders reagiert.
Manchmal geht der Heilungsver-
lauf ganz schnell vonstatten und
manchmal dauert es etwas länger.

Aber die Beschwerden gehen
vorüber und irgendwann

ist alles wieder gut!
                           DB

K n i e  o d e r  H ü f t e ?

War das ein schöner Kurzurlaub#
Mein Begleiter und ich standen
gespannt auf dem Flughafen Düs-
seldorf. Wegen des Transports
meines Rollstuhls hatte ich dem
Reisebüro viele Fragen beantwor-
ten müssen.

Nach dem Einchecken und der
Kontrolle durch den Sicherheits-
dienst, befanden wir uns im War-
teraum zu unserem Flugzeug. Nach
einigen Minuten kamen zwei Flug-
hafenangestellte und brachten mich
in meinem eigenen Rollstuhl durch
einen Gang, der im Sicherheitsbe-
reich lag, bis zum Flugzeug. In
einem anderen, schmalen Roll-
stuhl, der ins Flugzeug passte,
schoben sie mich als Erste in die
Maschine.Nach etwa zweieinhalb
Stunden Flug rollten wir in Palma
auf die Halteposition. Ein Wagen
mit hochgefahrener Hebebühne
nahm mich am Ausstieg des Flug-
zeugs in meinem eigenen Rollstuhl
in Empfang. Die Hebebühne senk-
te sich und der Wagen fuhr mit mir

Nach einer Operation beträgt die
Verweildauer im Krankenhaus ca.
10 Tage und je nach Kostenträger
kann der Patient sich die Art und
Weise der anschließenden Heil-
behandlung selbst aussuchen.

Man kann eine stationäre Reha-
bilitation in einem Heilbad durch-
führen lassen oder auch eine teil-
stationäre REHA in der Nähe sei-
nes Wohnortes. Dann kann man die
Nachmittage und Wochenenden zu
Hause verbringen. Vom REHA-
Zentrum werden Fahrgemeinschaf-
ten gebildet. Am Morgen wird man
abgeholt und nach den Behandlun-
gen wieder zu Hause abgeliefert.
Kurhäuser und diese intensive me-
dizinische Behandlung durch

zum Wartebereich. Von dort schob
mich ein Mitarbeiter des Flugha-
fens zu dem Band mit den ankom-
menden Koffern. Als wir zum Aus-
gang strebten, stand dort schon eine
Begleiterin des Reiseveranstalters
und führte uns zu einem bereitste-
henden Großraum-Taxi. Mein
Rollstuhl wurde festgezurrt und ich
betrachtete die schöne Insel auf
unserer etwa einstündigen Fahrt
zum Hotel in Cala Milor auf der
östlichen Seite der Insel.

Das Hotel war passend für alle
Bedürfnisse eines Rollstuhlfahrers
eingerichtet: Aufzug, breite Tü-
ren, erhöhtes Bett und ein behin-
dertengerechtes Badezimmer. Den
Pflegeservice hatte ich schon von
Deutschland aus bestellt und Clau-
dine kam jeden Morgen um acht
Uhr.

Mit Sammys Rollstuhltaxi mach-
ten wir eine wunderschöne Be-
sichtigungstour an Mallorcas Ost-
küste entlang. Nach einem Motor-
radunfall war Sammy zum Roll-

Mit  dem Rol ls tuh l  nach Mal lorca

stuhlfahrer geworden. Er hatte sei-
nen Bus rollstuhlgerecht mit He-
bebühne und elektrischer Schie-
betür ausgestattet. Durch Sammy,
der seit elf Jahren auf Mallorca
lebt und eine Finka besitzt, lernten
wir die Landschaft und ihre Se-
henswürdigkeiten kennen $ und
das noch rollstuhlgerecht# Wäh-
rend der etwa sechsstündigen
Rundfahrt lernten wir auch Sam-
my etwas näher kennen: Ein toller
Mann mit einer positiven Ausstrah-
lung und Ansichten, die neuen Mut
machen#

Gerne möchte ich im nächsten
Februar noch einmal wiederkom-
men, um die Mandelblüte auf die-
ser schönen Insel zu bewundern.

  MD / NOS
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Strahlend schöner Sonnenschein,
kein Wölkchen am Himmel,
überall grünt und blüht es und vie-
le möchten draußen sein und das
schöne Wetter genießen. Was tut
dann der, der keinen Garten hat, ja
nicht einmal einen Balkon, der groß
genug ist, um Freunde zum
!Schmausen" einzuladen?

  Richtig# Da bietet sich ein Pick-
nick an. In der Natur an der fri-
schen Luft schmeckt es immer noch
am besten. Das hat man schon als
Kind erfahren und genießt es auch
noch als Erwachsener.

Es gibt allerdings ein Handicap:
Ab einem gewissen Alter oder bei
körperlicher Beeinträchtigung
kann man sich zwar noch auf die

Decke am Boden setzen, kommt
aber nicht so leicht wieder hoch.
Muss deswegen auf ein solches
Vergnügen verzichtet werden?
Nein#

  Es gibt in und um Mülheim zahl-
reiche Picknickplätze, auf denen
sich fest installierte Tische und
Bänke befinden. Die können kos-

tenfrei genutzt werden, um sich
dort mit der Familie oder Freun-
den und Bekannten zu verabreden.
Ein Korb mit entsprechenden Le-
bensmitteln und Getränken, eine
bunte Tischdecke und bequeme
Sitzkissen lassen schnell eine ge-
mütliche Atmosphäre entstehen.

  Ob nun ein typisches Ruhrpott-
Picknick mit Kartoffelsalat, kal-

S o m m e r  i m  P o t t

Als ich neulich die Kartoffeln
mit dem Namen Princesse Aman-
dine in Händen hielt, fiel mir auf,
dass ich mich des Öfteren in
Adelskreisen bewege: Am Vor-
mittag, zum kleinen Sektfrühstück
mit meinen Freundinnen, gibt sich
Fürst Metternich die Ehre.

A d e l  v e r p f l i c h t e t

tem Kotelett, hart gekochten Eiern
und Frikadellen gemacht wird oder
ganz !exotisch" eine Bayerische
Brotzeit spielt keine Rolle. War-
um nicht mal Laugenbrezel, Würs-
tel mit Kren oder süßem Senf, Ret-
tich zur Spirale aufgeschnitten, Le-
berkäse, Tiroler Speck, Hartkäse
und Bauernbrot? Für die Kinder
Milch oder Kakao und Bier für
die Nichtautofahrer. Eine solche
Jause ist ein Erlebnis und ohne
großen Aufwand zu realisieren.

Wo sind in Mülheim und Umge-
bung solche geeigneten Rastplät-
ze? Wer niemanden kennt, der so
etwas weiß, kann das !Amt für
Friedhofswesen und Grünflächen-
management" bei der Stadtverwal-
tung (Telefon 455-6700) befragen.
Der Sauerländische Gebirgsver-
ein (Telefon 73063), die organi-
sierten Naturfreunde (Telefon
714325) und örtliche Wanderclubs
wissen auch Bescheid.

Ideal ist es, wenn in der Nähe
ein Parkplatz ist. Von dort aus soll-
te ein einigermaßen befestigter
Weg zum ausgesuchten Platz füh-
ren, damit auch Menschen mit Rol-
lator oder Rollstuhl mitmachen
können. Und wenn man alle Rast-
plätze schon kennt, fährt man ein-
fach irgendwo ins Grüne, nimmt
Campingmöbel mit und fühlt sich
wohl.

           Sommer pur#                       FG

Manchmal wird eine Freundin
dann von Herrn Mumm begleitet.
Nachmittags kommen die Herren
Fürst Pückler und Sacher zu Be-
such. Am Abend begleitet mich
Princesse Amandine zu einem
Treffen mit Herrn President, er
riecht so herrlich nach Käse.

Abschließend gibt sich Fürst
Bismarck die Ehre. Nach diesem
schönen Abend lässt es sich Ba-
ron Rothschild nicht nehmen, mich
zu begleiten. Sollte auch Ihnen ge-
legentlich ein solcher !Adeliger"
begegnen, wünsche ich Ihnen viel
Spaß dabei.                               era

www.ariva.de
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Robert Schumann wurde vor 200
Jahren, am 8. Juni 1810 in Zwickau
geboren. Er fühlte sich schon früh
zur Kunst, besonders zur Musik
hingezogen. Nach einem abgebro-
chenen Jurastudium in Leipzig
widmete er sich ganz dem Kom-
ponieren und der Klavierausbil-
dung bei Friedrich Wieck, dem
besten Klavierpädagogen seiner
Zeit. Durch übertriebenes, ehrgei-
ziges Üben überdehnte Schumann
die Sehne eines Fingers, sodass er
seinen Traum von der Karriere als
Pianist, der wie Liszt oder Chopin
mit eigenen Werken das Publikum
verzauberte, begraben musste.

In dieser Zeit lernte er über das
gemeinsame Interesse an der Mu-
sik Clara Wieck, die Tochter sei-
nes strengen Lehrers, näher ken-
nen und lieben. Sie war bereits in
jungen Jahren eine erfolgreiche Pi-
anistin. Beide mussten um ihre Lie-
be gegen den erbitterten Wider-
stand ihres Vaters kämpfen. Erst
1840 konnten sie heiraten, nach-
dem die minderjährige Clara die
Zustimmung ihres Vaters durch ei-
nen Gerichtsbeschluss ersetzen
ließ. In der Folgezeit entwickelte
Schumann große Schaffensfreude.
Nach den Klavierwerken der frü-
heren Jahre entstanden Lieder, Sin-

fonien und Kammermusik von un-
gewöhnlicher Poesie und Kraft.
Schumann wurde der musikalische
Wegbereiter der Romantik.

Seine Hoffnungen auf eine Stelle
als Kapellmeister in Leipzig oder
Dresden zerschlugen sich jedoch.
Clara, die inzwischen sieben Kin-
der geboren hatte, trug mit ausge-
dehnten Konzertreisen durch ganz
Europa wesentlich zum Unterhalt
der Familie bei. Der im Ausland
weitgehend unbekannte Schumann
stand in ihrem Schatten und litt
unter Ängsten und Depressionen.
1850 erhielt Schumann schließlich
die Stelle  eines Musikdirektors
in Düsseldorf,  wo er von einem
kunstsinnigen Publikum begeistert
empfangen wurde. In dieser eu-
phorischen Phase des erfolgrei-
chen Neubeginns entstand die be-
rühmte !Rheinische Sinfonie", de-
ren Hauptthema in unserer Zeit
jahrzehntelang die WDR-Sendung
!Zwischen Rhein und Weser" mu-
sikalisch einleitete.

 Schumanns psychische Proble-
me, unter denen er lebenslang litt,
nahmen zu. Ende 1853 wurde ihm
die Stelle gekündigt. Nach einem
Selbstmordversuch wurde er nach
Endenich bei Bonn in eine ge-
schlossene Nervenklinik gebracht.
Dort blieb er auf eigenen Wunsch
und starb nach zwei leidvollen Jah-
ren am 29. Juli 1856 in geistiger
Umnachtung. Er hat ein überaus
reiches, vielfältiges Werk hinter-
lassen, das heute in den Konzert-
sälen der  ganzen Welt gespielt
wird. Ein kleines, leises Klavier-
stück kennt und liebt fast jeder von
uns-die!Träumerei"'        MAS

Zum Geburtstag eines großen Komponisten

Seitdem in Mülheim eine große
Anzahl von Verkehrsschildern ver-
hüllt ist, denke ich oft an ein nettes
Erlebnis während einer Urlaubs-
fahrt.

  Schon Ende der 1960er Jahre
machten mein Mann und ich weite
Autoreisen durch Europa. Eine Rou-
te führte uns immer an der Küste
entlang rund um den italienischen
Stiefel. Als wir nach einigen tau-
send Kilometern in Kalabrien an
der !Schuhsohle" Italiens entlang
fuhren, gerieten wir in eine endlos
erscheinende Straßenbaustelle. Im
Schritttempo ging es durch gelbli-
che Sandstaubwolken.

Auf einmal trat einer der Bauar-
beiter an unser Fahr-
zeug und reichte mir
einen Olivenzweig.
Das war sehr leicht
möglich, denn wir
fuhren damals einen
Zweisitzer, dessen Dach man un-
ter die Kofferraumhaube klemmen
konnte. Was das mit dem Zweig
sollte, wussten wir nicht. Ich hielt
ihn in der Hand, und wir lächelten
über eine scheinbar freundliche
Geste. Der befahrbare Teil der
Baustelle wurde für eine längere
Strecke einspurig. Am Ende die-
ses Engpasses wurde mir der
Zweig wieder abgenommen. Wir
waren das letzte Fahrzeug in der
Kolonne. Nun konnte sich die Ge-
genrichtung in Bewegung setzen.
Jetzt kam die !Erleuchtung":der
Zweig war Ampelersatz. Vermut-
lich wurde er dem letzten Fahrer
in der Warteschlange auf der an-
deren Straßenseite gegeben. Er wur-
de sozusagen hin- und hergefah-
ren und zeigte für die Gegenseite
!grünes Licht" an. Wir hatten noch
lange Spaß an diesem Erlebnis
und fragten uns in späteren Jahren
an manchen Stellen: !Hier ist eine
Ampel, wozu?"                       GP

Ampeln "  wozu?
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Sebastian Kneipp lebte von 1821
bis 1897 und war eine der großen
Persönlichkeiten des 19. Jahrhun-
derts. Am 2. Mai 1855 kommt er
als junger Priester nach Wörisho-
fen im Allgäu. Argwöhnisch wird
er beobachtet. Der Pfarrer behan-
delt nämlich auch Kranke: mit
Wassergüssen, ins Bett gelegten
Heusäcken und Wickeln. Und er
spricht mit ihnen über Ernährung.
Der feste Glaube an die Richtig-
keit seiner 5-Säulen-Lehre - Was-
sertherapie, Pflanzen- und Bewe-
gungstherapie, Ernährungs- und
Ordnungstherapie - prägen die Wö-
rishofer Jahre. Und wer hätte ge-
dacht, dass diese ganzheitliche
Therapie sich zu einer der wich-
tigsten Gesundheitslehren bis heu-
te entwickeln würde? Nutzte er
doch nur die Heilkräfte der Natur
zum Gesunderhalten von Leib, See-
le und Geist.

Kneipps Kindheit und Jugend
sind voller Entbehrungen. Er macht
sich aber Mut, an seinem Ent-
schluss festzuhalten, studieren zu
wollen, um Pfarrer zu werden.
Während seines Studiums hat er
ein Schlüsselerlebnis. Kneipp, an
Tuberkulose erkrankt, geht es ge-
sundheitlich nicht gut. In der Hof-
bibliothek findet er eine Schrift
mit dem Titel !Anleitung zur Was-
serheilkunde" von Johann Siege-
mund Hahn. Da steht, wie man sich
bei allen möglichen Krankheiten
durch Wasser gesund machen kann.
Er ist fasziniert, kauft das Büch-
lein sofort, studiert es und pro-
biert das Gelesene aus. So geht er
dann dreimal in der Woche IM
WINTER in die Donau hinaus und
nimmt Halbbäder von 3 - 4 Sekun-
den bei 10 $ 15 Grad Kälte und
wird wieder gesund# Von
Kneipp&s Büchern ist !Meine Was-
serkur" wohl das bekannteste.

Nach der Veröffentlichung 1886
strömen jährlich tausende  Hei-
lung Suchende nach Wörishofen.

Nun ist ein neues Buch über den
!Wasserdoktor" erschienen. Die-
ses unterhaltsame Werk über die
menschliche Seite Sebastian
Kneipps hat der Journalist Ha-
rald Klofat geschrieben.

!Kneipp war immer ein boden-
ständiger und gottesfürchtiger
Landpfarrer", so Klofat, der für
seine Recherchen die Schriften
Kneipps, Briefe und Zeitungsbe-
richte durchstöberte. Überrascht
habe ihn der Geschäftssinn des
Geistlichen. Dank üppiger Ver-
tragshonorare und Buchtantiemen
habe Kneipp über beträchtliche
finanzielle Mittel verfügt: !Er hat
in den Bau von Gesundheitsein-
richtungen ein Millionenvermögen
investiert." Trotz seiner Popula-
rität hat er aber die Armen nie
vergessen. Sie wurden kostenlos
behandelt. Klofat hat noch eine
Eigenart ausgemacht: !Kneipp war
sicher auch ein recht eitler Mensch,
der gerne im Mittelpunkt stand."
Der Erfolg habe ihm geschmei-
chelt. !Seine Bekanntheit verhalf
ihm 1893 zu mehreren Audienzen
bei Papst Leo XIII., der sich
ebenfalls um gesundheitlichen Rat
an ihn gewandt hat." Sie dürfen
neugierig sein auf eine spannende
Lektüre über einen außergewöhn-
lichen Menschen und seine Zeit.

Liebe Leser, nutzen Sie doch ein-
fach den Sommer bei uns im Pott
für Kneippsche Anwendungen wie
Wassertreten und Sie werden sich
frisch und munter fühlen, denn
Wasser ist nicht nur nass, sondern
bei richtiger Anwendung auch ge-
sund#                                     RM
Harald Klofat: Idee, Überzeugung und
Lehre Sebastian Kneipp # die Wörishofer
Jahre -- Franz Brack Verlag, Altusried #
11,70 Euro

Wir bekamen Besuch aus Biele-
feld. Sie wissen schon, die Stadt,
die es angeblich gar nicht gibt oder
die mit dem !Paternoster Fußball-
klub" Arminia. Zum Andenken an
unsere schöne Heimatstadt ver-
schenkten wir zwei Mülheimer
Kaffeebecher.

Anlässlich des Gegenbesuches
in Bielefeld erwiderte unser Gast-
geber auf unsere ironischen An-
spielungen auf den Ruf seiner Hei-
matstadt: !Wir Bielefelder wis-
sen jedenfalls, wie man den Na-
men seiner Stadt richtig schreibt."
Und er fügte hinzu: !Ganz im Ge-
gensatz zu den Mülheimern#" Auf
meine entsprechende Nachfrage
konkretisierte er: !Richtig heißt
es doch Mülheim an der Ruhr und
nicht Mülheim an die Ruhr#" Dies
sei aber so auf den beiden Mül-
heimer Kaffeebechern, die er von
uns erhielt, eingebrannt.Das konnte
ich mir nun wirklich nicht vorstel-
len und hätte bald mit einer Wette
dagegen gehalten. Zum Glück tat
ich es nicht, denn nun zeigte er mir
das !Beweisstück". Tatsächlich
stand dort innen !Mülheim an die
Ruhr" eingebrannt. Immer noch
ungläubig schüttelte ich den Kopf,
doch ein Blick auf die Außenseite
brachte die Erklärung. In großen
Lettern war da zu lesen: !ruhrba-
nia." Nun war mir der Zusammen-
hang klar. Ihnen auch?              SW

Mülheim an die Ruhr

SEBASTIAN KNEIPP
 Neues vom !Wasserdoktor"
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Am 19. Juli 2010 jährt sich zum
200. Mal der Todestag einer Kö-
nigin, die wie keine Zweite ihre
Spuren in unserer Stadt hinterlas-
sen hat. Sie galt als !Königin der
Herzen", obwohl sie nur zwei Mal
in Mülheim war.

Vor 1914 hatte jeder Ortsteil sei-
ne Luisenstraße. Geblieben ist die
Prinzeß-Luise-Straße in Broich,
aber auch die Luisenschule, das
Luisental und ein Restaurant mit
dem Namen der Königin.

Geboren wurde sie am 10. März
1776 als sechstes Kind von Groß-
herzog Karl von Mecklenburg-
Strelitz und seiner Frau Frederi-
ke, die jedoch bei einer späteren
Geburt starb.Als auch eine zweite
Ehe früh mit dem Tod der Frau
endete, gab der Großherzog seine
beiden älteren Kinder, Luise und
Friederike, in die Obhut seiner
Schwiegermutter, der Landgräfin
Marie Luise Albertine von Hes-
sen-Darmstadt, der Herrin auf
Schloss Broich.

Im Jahre 1787 besuchte die Groß-
mutter mit ihren Enkelinnen Broich.
Die Herrschaften wurden von der
Bevölkerung herzlich begrüßt und
reichlich beschenkt.

Luise wird diesen Aufenthalt in
guter Erinnerung behalten haben
und im Juni 1791 durfte sie voller
Freude erneut die Reise an die
Ruhr antreten und blieb bis Okto-
ber des gleichen Jahres. Man
machte Ausflüge an die Ruhr und
besuchte Mülheim, das ihr zu Eh-
ren geschmückt war. Die Men-
schen waren entzückt vom Lieb-
reiz und der Herzlichkeit der Prin-
zessinnen.

Am Heiligen Abend 1793 heira-
tete Prinzessin Luise den Kron-
prinzen Friedrich Wilhelm von

K ö n i g i n  L u i s e
Preußen, mit dem sie mehrere Kin-
der hatte, darunter den späteren
König Friedrich Wilhelm IV., den
späteren Kaiser Wilhelm I.

Als im Jahre 1797 der Schwie-
gervater, König Friedrich Wilhelm
II., starb, wurde Luises Mann Kö-
nig und sie mit 21 Jahren Königin
von Preußen.

Ihr zukünftiges Leben wurde
durch die Französische Revoluti-
on und Napoleons Feldzug in Eur-
opa stark beeinflusst. Preußen ver-
lor und das Königspaar zog sich
über Königsberg nach Memel zu-
rück. Unvergessen sind die Bemü-
hungen der Königin um einen mil-
den Frieden für Preußen, die aber
letztlich scheiterten. In Preußen
selbst kam es zu weit reichenden
Reformen, die die Königin unter-
stützte.

Als das Königspaar 1809 nach
Berlin zurückkehrte, war der Ge-
sundheitszustand Luises stark an-
gegriffen. 1810 fuhr sie dennoch
auf Einladung ihres Vaters nach
Neu-Strelitz. Dort starb sie, 34-
jährig, am 19. Juli des gleichen
Jahres an den Folgen einer Lun-
genentzündung.

  Text u. Foto: DS, Quelle:Stadtarchiv

ehrenamtlich $ immer $ Niederfinow $ Teekanne $ Rat geber $ Ornament $ Patina $ fatal $ Engpass $
Nervensäge $ Litanei $ inhalieren $ Einfluss $ Burd a $ e t c $ Irak $ stressig $ Tempo $ Mirakel $
Enkelkind         :Ein Tropfen Liebe ist mehr wert als ein Sack Gold

Rätsel lösung

Meine beiden Enkelinnen, drei
und fünf Jahre alt, wissen sehr
genau, dass ihr Opa allergisch auf
Tierhaare reagiert. Sie haben eine
solche Reaktion zwar noch nicht
miterlebt, aber allein die Schilde-
rungen von schwerer Atemnot und
juckenden, roten Augen haben sie
wohl sehr beeindruckt.

Vor kurzem waren die beiden
Mädchen mit ihren Eltern bei
Nachbarn zu Besuch. Dort gab es
Hasenbabys zu bewundern. Das
Entzücken war groß und das Strei-
cheln wollte kein Ende nehmen.
Schließlich fragte meine Tochter
ihre Kinder: " Wollt Ihr auch ei-
nen Hasen  zu Hause haben?"

Die empörte Antwort meiner äl-
teren Enkelin kam prompt.

!Aber Mama#
Das geht doch nicht#

Der Opa ist doch elektrisch#"

         GSt-B

So viel Mitgefühl#
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Et is schon ´n bisken her, da bin
ich mit meine Neffen nach&n MSV
gegangen. !Onkel", ham se für
mich gesacht, !geh ma ruhich mit,
da bisse anne frische Luft un au-
ßerdem siehsse dä künftige Meis-
ter." Ich hab nur mitleidich gelä-
chelt un gefracht, ob ich mein Schal
un meine Mütze von Schalke an-
ziehen soll. !Nä", ham se gemeint,

!dat lass ma lieber, dat is nich gut
für Deine Gesundheit."

   Vorn Spiel ham wer uns bei
den einen Neffen auffe Terrasse
getroffen un schoma dä ganze
Spieltach durchklamüsert un fest-
gestellt, dat dä MSV gute Chanzen
auf&n Aufstieg hat, wenn er ge-
winnt un alle anderen verliern.
Dann sind wer nach&n Stadion, da
habbich ärss ma ne Bratwurst un
ne Brezel verdrückt  un ´n paar
leckere Pilskes reingepfiffen. Dann
wa Anfiff. Nach 20 Minuten hat dä
MSV ´n Tor geschossen, aber dä
Schiri hat et nich gegehm, weil
abseits wa. Mein einen Neffen,
so*n langen, dünnen, hat sich ga
nich mehr eingekricht, so fuchtich
wa dä. !Schiri, tu Dich ma die
Haare ausse Augen" hat er gerufen
un: !Ich weiß, wo Deine Karre
steht, ich reiß Dich dä Auspuff
ab#" $ !Langen", habbich gesacht,
!wat rechse Dich auf, dat wa ganz
klar abseits. Geh uns ma lieber

noch ´n Bier holen." $ !Onkel",
sacht er für mich, !Du hass schon
fünf, nachher fällze mich die Trep-
pe runter un brichs Dich dat Ge-
nick un wir ham dat Theater un
müssen den Tantchen dä Schla-
massel erklären." Ich hab&n nur
angeguckt. !Schlangendarm", hab-
bich gesacht, !Du solls keine Wi-
derwörter zu Dein Onkel gehm,

dat steht schon inne
Bibel. Un gezz zisch
ab#". Hat er dann ja
au gemacht.

   Ich bin grad bein
Trinken, da fällt dat
1:0. Boah, da ging
aber die Post ab#
Rumgehopst, um-
armt, auffe Schulter
gehauen $ dä helle
Wahnsinn# Als ich
nach all die Jubilie-
rerei mein Bier trin-

ken will, is dä Becher leer. Wie
ich mich noch  am wundern bin,
wie dat kommt, hör ich ´n paar
Reihen tiefer großen Pallawer, wat
dat für&n Blödmann gewesen is,
dä dat ganze Bier auffe Klamotten
un auf&n Kopp geschüttet hat, dä
könnte aber wat erlehm. Da hab-
bich mich ärss ma gebückt un mich
fünf Minuten die Schuhe zugebun-
den. Ich hab dann auch kein Bier
mehr getrunken. Wa au besser so,
denn dä MSV hat noch zwei Buden
gemacht. Wer weiß, wat da noch
alles passiert wär.Nach&n Spiel
ham wer wieder auffe Terrasse
gesessen un dä ganze Spieltach
annalüsiert, diesma mit richtige
Ergebnisse.

Die andern hatten au gewonn&n,
so dat dat 3:0 die Meidericher
Wackelköppe ga nix genutzt hat.
Aber trotzdem fand ich, dat dat ́ n
richtich schönen Tach wa.

Ich glaub, ich geh da wieder hin#
                                                              GT

In die !Schmökerstube"  kam
eine Mutter mit ihrem dreijähri-
gen Sohn Micki. Die Mutter stö-
berte in den Büchern und ich sah
mir mit Micki ein Bilderbuch mit
Autos an. Immer, wenn ich auf ein
Bild zeigte, flüsterte der Junge:
!Das ist eine Polizei ... das ist
eine Ampel ... das ist ein Unfall."
Die Mutter fragte ihn: !Warum
flüsterst du denn immer?" Micki
sah mich an und flüsterte weiter:
!Das ist eine Oma ...".             BB

Warum flüstert Micki?

Ein bekannter Karnevals-Schla-
ger heißt ! Dicke Mädchen haben
schöne Namen". Aber noch schö-
nere Namen haben Kartoffeln, wie
ich neulich am Marktstand  fest-
stellte. Sie heißen Desiree, Linda,
Palma, Sirtema, Rosa, Bintje,
Christa und so weiter. Als ich  den
Markthändler meines Vertrauens
nach der besten Kartoffel für Rei-
bekuchen fragte, sagte der: ! Neh-
men Sie die Rosa, etwas Besseres
gibt es nicht." Beim Entkleiden,
Verzeihung, Schälen von Rosa
dachte ich, wie es wäre, wenn mir
zum Beispiel der Metzger zu dem
Hähnchenschenkel gesagt hätte:
!Nehmen Sie den Schenkel von
Friedrich, das war ein besonders
kräftiger Hahn. Oder die Leber
von Kurt, dem freundlichen Kälb-
chen." Ich glaube, das würde mir
nicht gefallen. Ganz zu schweigen
von Gehacktem halb und halb.
Vermutlich würde ich beim Kauf
zögern und während des Essens
vielleicht sogar ein paar Tränen
vergießen oder wäre für den Rest
meines Lebens Vegetarier. Der
Blumenkohl, die Tomaten und das
übrige Gemüse dagegen könnten
ruhig Lisbeth, Anna oder Lisa hei-
ßen, das  brächte mein Seelenheil
nicht durcheinander.                 DST

N a m e n

Dat is Fußball
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 Ich wollte für
zwei Wochen nach
Berlin. Wer sorgt
nun für Icke, mei-
nen Wellensittich?
Am nächsten Tag
nahm ich ihn mit

zum Heimtiermarkt im FORUM,
um ihn dort in Pension zu geben.
Als ich mit Icke die Rolltreppe
runter fahre, ruft plötzlich uner-
wartet meine Freundin Elke von
der AWO Begegnungsstätte: !Oma
Block, wo willst Du hin mit dem
Vogel?" !Den bringe ich jetzt zum
Heimtiermarkt in Pension." !Na,
den kann ich doch mit in die AWO
nehmen, die Senioren werden sich
darüber freuen." !Meinst du? Du
musst ihn doch auch sauber ma-
chen und hast doch eigentlich
genug zu tun." !Ach was, das
schaffe ich auch noch#" Trotzdem

frage ich beim Heimtiermarkt nach
einem Platz für Icke. !Wir haben
keinen Platz mehr, es sind Ferien
und eine Reihe von Tieren sind
schon hier." Und nun? In diesem
Moment kommt Elke mir nach ins
Geschäft: !Ich wollte nur mal
sehn, wo Icke nun bleibt." !Hier
ist kein Platz mehr für ihn." !Also
kurz und gut", beschließt Elke,
!jetzt nehme ich ihn mit in die
AWO, das kostet dich keinen Pfen-
nig." Ich kaufe für 8,54 Euro Fut-
ter und Sand. Elke und ich gehen
mit Icke in seinem himmelblauen
Vogelbauer zur AWO. Dort ange-
kommen gibt es einen fröhlichen
Aufschrei: !Ein Vogel, ein Vo-
gel#" Er bekommt einen tollen
Platz in der Computer-Abteilung.

Nach zwei Wochen will ich mei-
nen Wellensittich wieder abholen.
Elke geht zu Icke und redet mit

Mein Wellensit t ich zieht um

Die Züchtungsgeschichte der
Rose !Gloria Dei" begann in
Frankreich mit Francis Meilland.
Die Nummer der Züchtung 3-35-
40 bedeutete: Es war die dritte
des Jahres 1935 und die 40.von 50
Kreuzungen, die beobachtet  wur-
den.

1936 begann man mit der Vere-
delung und sandte je drei Verede-
lungen unter dem Namen Mme A.
Meilland nach Deutschland, Itali-
en, und in die USA, ein Jahr später
auch nach England. Erst 1945 in-
formierte die Baumschule Pyle
Company den Züchter  Meilland,

dass Versuche in ihren Kulturen
positiv ausgefallen waren und die
Rose den Namen !Peace" (Frie-
den) bekommen solle. Pyle ver-
band damit die Hoffnung auf ein
Ende des schrecklichen Krieges.
!Wir glauben", schrieb er, !daß
diese Rose dazu bestimmt ist, als
eine klassische Rose noch in den
Gärten unserer Enkel und vieler
nachfolgender Generationen zu
bleiben. Wir wählen den Namen
*Peace&, er soll daran erinnern,
', daß der Frieden für alle Men-
schen immer lebensnotwendiger
wird, daß die Menschheit ihn mit
größerer Besonnenheit, Wachsam-
keit und Vorsicht erhalten muß,
als sie es bisher vermocht hat."

Die Taufe von !Peace" wurde
von Gönnern der amerikanischen
Rosengesellschaft am 29. April
1945 durchgeführt. Der Zufall
wollte es, dass genau an diesem

Der Name der  Rose

ihm. Und mein sonst eher stiller
Icke - na, wer sagt*s denn - piepst
und schnäbelt mit Elke um die
Wette. Ich glaube, er ist mit sei-
nem himmelblauen Vogelbauer im
siebten Himmel und deshalb darf
er  noch ein wenig bleiben. Umge-
ben von netten Menschen, die alle
mit ihm sprechen und sich über ihn
freuen, ob beim Bingo oder beim
Tanz. Er hat jetzt auch eine Schau-
kel und wird total verwöhnt.  Und
Paul, der jeden Tag in der AWO
ist, meint: !ICH mach ihn immer
sauber und kaufe sogar Rispen für
ihn, die hängen links in der Ecke,
wo Icke am liebsten sitzt. Er kennt
mich ganz genau." !Toll machen
Sie das, danke#" sage ich und den-
ke, auf welch wunderschöne Wei-
se Ickes Umzug Freude in die AWO
gebracht hat. Vergnügt gehe ich
nach Hause.                             BB

Tag die alliierten Truppen Berlin
einnahmen. Bei der Gründungs-
versammlung der Vereinten Nati-
onen einige Wochen später, fand
jeder Chef der 49 Delegationen
eine Rose in seinem Hotelzimmer
mit folgender Botschaft vor: !Das
ist die Rose PEACE, die in Pasa-
dena in Kalifornien getauft wurde,
an dem Tag als Berlin fiel."

Die Deutschen brachten die Rose
unter dem Namen !Gloria Dei"
(Ehre sei Gott) in den Handel. Die
Franzosen und die Schweizer wid-
meten sie Antoine Meilland, der
Mutter von Francis Meilland, die
ein paar Jahre zuvor gestorben war.
Die Italiener gaben ihr den Namen
!Gioia" (Freude).  !Peace" wur-
de in den ersten zehn Friedensjah-
ren 30 Millionen mal verkauft und
1976 als erste Rose zur Weltrose
gekürt.       DST,
Quelle:www.welt-der-rosen.de
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Eigentlich wollte ich einen klei-
nen Beitrag über die Stadtentwäs-
serung schreiben. Was passiert mit
dem Bade-, Spül- und Waschwas-
ser, nachdem wir es abgelassen
haben? Wohin rauscht die Toilet-
tenspülung? Ein Thema, über das
man selten oder gar nicht spricht.
Also frisch ans Werk. Die für die
Entsorgung zuständige Mülheimer
Entsorgungsgesellschaft (MEG)
meldet sich als nicht zuständig und
verweist auf den Enegiedienstleis-
ter !medl".

Meine Anfrage sende ich per E-
Mail und warte auf Antwort. Nach
14 Tagen, rufe ich an. Die lange
Wartezeit könne man nicht verste-
hen, aber man verbindet mich wei-
ter und ich stelle fest, man kennt
meine Anfrage, aber: !Ja wissen
Sie, so einfach ist das nicht. Das
Rohrnetz gehört nämlich der Stadt
Mülheim und wir dürfen darüber
ohne deren Zustimmung keine Aus-
kunft geben".Erverweist mich an
eine Dame der Stadtverwaltung,

die ich aber erst in der kommen-
den Woche anrufen könne, da
derzeit nicht im Hause. Gesagt,
getan. Auch hier wird mein Anlie-
gen sorgfältig angehört, aber:
!Wissen Sie, darüber darf ich gar
keine Auskunft geben. Solche In-
formationen dürfen nur mit Ge-
nehmigung unserer Presseabtei-
lung erfolgen."

Nach fast vier Wochen seit mei-
ner ersten Anfrage soll mir jetzt
also Volker Wiebels, der Presse-
sprecher der Stadt Mülheim, Aus-
kunft über die Abwasserentsor-
gung in Mülheim geben?
Als braver Bürger sende ich eine

Hoch lebe Sankt Bürokrat ius
E-Mail an das Presseamt.

Nach drei Wochen ohne Antwort
sende ich die gleiche Mail direkt
an Herrn Wiebels und schon zwei
Tage später bekomme ich den Hin-
weis, dass sich der Leiter des Um-
weltamtes für zuständig erklärt.
Ich möge doch einen Termin mit
ihm vereinbaren. Telefonisch si-
cher nicht ganz einfach. Also trage
ich mein Anliegen per E-Mail vor
und erfahre schon einen Tag spä-
ter, dass es sicher besser sei, mit
seiner Mitarbeiterin zu sprechen.
Sie erhalte eine Kopie der E-Mail
und würde sich mit mir in Verbin-
dung setzen. Da ich ein geduldiger
Mensch bin, warte ich wieder vier
Wochen und teile dem Herrn mit,
dass' Na, Sie wissen schon.

Nun, das ist jetzt eine halbe Wo-
che her und eine Antwort werde
ich wohl erst nach Redaktions-
schluss erhalten. Ist vielleicht auch
besser. Dann kann ich in einer küh-
leren Jahreszeit über dieses  anrü-
chige Thema berichten.             DS

Mit Sicherheit beschert uns die
Wissenschaft zwei Dinge: Stress
und ein schlechtes Gewissen.

Erforscht werden jegliche Le-
bensaspekte und nichts ist vor ihr
sicher. Nicht unser Gewicht, der
Bauchumfang, Leib- und Magen-
speisen, ebenso unsere Schlafge-
wohnheiten, Gesundheit,  Krank-
heit und das Verhalten in der Lie-
be. Erstaunlich das Ergebnis einer
Untersuchung, wonach überge-
wichtige Menschen zu viel CO2
!ausstoßen", weil sie mehr schwit-
zen und deshalb öfter die Klima-
anlage anwerfen. Oder man liest
in mehr oder weniger seriösen
Magazinen, wie schädlich Tabak
sei. Sie fordern den kollektiven

Zwangsentzug von Eltern, die zu-
hause vor ihren Kindern rauchen,
ihnen dabei das Gehirn vernebeln
und letztendlich dadurch geschei-
terte Existenzen erzeugen. For-
scher zeigen auf, wie gefährlich
das Trinken von Alkohol für den
Menschen und seine Leber ist und
dass davon auch das Gehirn in
größerem Umfang in Mitleiden-
schaft gezogen wird. Dagegen
stärkt zweimal in der Woche Sex
unser Immunsystem. Mehr sei aber
auch wieder nicht gut, das wusste
Luther schon. Sex  zwecks Alte-
rungsvorsorge? Die absolute
Glücksdroge jedoch, die jede
Menge Serotonin ausschütten soll,
seien Frommsein und der Glaube.

Wer nämlich betet und fromm ist,
lebt viel länger und glücklicher,
weiß die Wissenschaft. Kirchli-
che Zeitungen druckten diese Er-
gebnisse mit Begeisterung ab. Wer
außerdem im Alter noch
mindestens ein Drittel weniger isst
und hungert, ständiges Bauchgrim-
men ist dabei durchaus erwünscht,
stärkt optimal sein Gedächtnis und
lebt viel länger.

Fazit der Wissenschaft: kein Ta-
bak, kein Alkohol, wenig Sex,
ständiger Hunger, außerdem dabei
fleißig beten und fromm sein. So
leben wir länger und sterben ge-
sünder. Trotzdem steht fest, auch
wer gesund stirbt, ist schließlich
tot.                                                 DST

Länger leben



Nr. 77 / 2010                                                     Alt? na und !                                                                      15

    S i l b e n r ä t s e l
Die ersten und dann die letzten Buchstaben von oben nach unten

gelesen, ergeben ein Sprichwort.

 1. freiwillig tätig...........................................................
 2. andauernd.................................................................
 3. Schiffshebewerk  Oder / Havel..................................
 4. Geschirrteil...............................................................
 5. Berater....................................................................
 6. Verzierung.................................................................
 7. Edelrost.....................................................................
 8. verhängnisvoll.........................................................
 9. schmaler Durchgang................................................
10. Quälgeist................................................................
11. Wechselgebet..........................................................
12. einatmen.................................................................
13. Geltung .................................................................
14.  Name eines Zeitschriftenverlags................................
15. lat. Abkürzung für ! und so weiter"..........................
16. Staat in Vorderasien.................................................
17. anstrengend............................................................
18. Schnelligkeit............................................................
17. Wunder...................................................................
18. Nachkomme...........................................................

 BB

amt - ber - bur - c -
da - der - e - eh -
ein - en - eng - fa -
fluss - fi - ge - ge -
ha - i - im - in -
kan - kel - kel -
kind - li - lich - lie
- mer - ment - mi -
na - na - ne - nei -
ner - nie - now - or
- pa - pass - po - ra
- rak - rat - ren -
ren - sä - sig - stres
- t - ta - tal - tee -
tem - ti - ven

Bitte laut lesen, es ist nicht schwer
$..es fehlt nur der Buchstabe > e <

Di klug ls
s war inmal Mann, dr hatt in Tochtr, di hiß di klug ls. Als si nun
rwachsn war, sprach dr Vatr: Wir wolln si heiratn lassn. Ja, sagt di
Muttr, wnn nur inr käm, dr si habn wollt# ndlich kam von withr inr,
dr hiß Hans und hilt um si an; r macht abr di Bdingung, dass di
klug ls auch rcht gschit wär'''''''.

Wenn es zu leicht war, hier kommt ein neuer Text, nun fehlen zwei Buchstaben > i + e <:

RUHR.2010...# Da braut sch was zusammn#
D A40 st d lang, unbkannt Mtt dr Mtropol Ruhr, n dr sch täglch 100.000 Bsuchr bwgn und d von nr
Mllon Anwohnrn gsäumt wrd. Schrbrgärtn und nkaufsmln, Kulturprodukton und Schattnwrtschaft - s
all nutzn d groß Straß als nfrastruktur und Plattform.
Am 18. Jul wrdn Tsch auf d  A40 gstllt, und s gbt n bunts Rahmnprogramm. Kommn S, frn S mt.   ev
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Die letzten Wintertage hatte mei-
ne Nachbarin dazu genutzt, mal
wieder Schränke und Schubläden
aufzuräumen. Sie ahnte nicht, welch
wertvollen Fund sie dabei machen
würde.

Zwei uralte Poesiealben von ihrer
Oma Elise Flocken hielt sie da in
ihren Händen. Sie war so begeis-
tert, dass sie es mir sofort zeigte.
Erinnerungen wurden bei mir wach.
Hatte ich früher doch auch ein Poe-
siealbum. Diese hier aber sind rich-
tig alt $ geschrieben zwischen 1893
und 1896. Allein der Einband ist so
schön gestaltet mit farbig eingepräg-
ten Blumen und Ornamenten, dass
er neugierig macht auf das zwar ver-
gilbte, aber noch gut erhaltene In-
nenleben. Ja, das Album lebt# Ich
schlage es auf und finde auf der
ersten Seite  die guten Wünsche:
!Allen, die im Album stehn, wünsch
ich Glück und Wohlergehn#"

Mutter und Geschwister eröffnen
den Reigen. Es folgen die Freun-
dinnen und Mitschülerinnen mit den
schönsten, liebsten, wohl meinends-
ten Sprüchen umrahmt von Glanz-
bildern in den buntesten Farben mit
vielen Rosen und Vergissmeinnicht,
Körbchen mit Stiefmütterchen und
Maiglöckchen. Nostalgie pur#

In gestochen schöner Schrift heißt
es meist !Aus Liebe", !Liebe Freun-
din" oder !Zum Andenken", !Zur
Erinnerung".

Ich lese so wohl vertraute alte Mül-
heimer Namen wie Anna und Maria
Flocken, Katharina Hilterhaus,

Poes ie  anno  1893

Im Sommer war ich mit meinem dreijährigen Enkel zum Einkaufen an der Broicher Mitte. Auf dem Platz
herrschte ein buntes Treiben. Menschen flanierten, Parteien warben an ihren Ständen für irgendeine Wahl und
reizende Frauen verteilten Reklameblätter zur Neueröffnung eines Friseur- und Kosmetikgeschäftes. Dem Anlass
entsprechend waren sie kunstvoll frisiert: die Haare waren hochgesteckt und wurden durch große, farbige Stäbe
fixiert. Eine dieser Schönheiten kam auf mich zu und gab mir mit einem zauberhaften Lächeln einen Handzettel,

auf dem für das neue Geschäft geworben wurde.
Und während ich noch versonnen der jungen Frau nach-
schaute und mir vorstellte, sie habe nur für mich gelächelt,
zerbrach mein kleiner Enkel den Traum des Augenblicks
mit dem Ausruf:
!Guck$ mal Opa, die haben ja Hörner%"            GT

Anna Büteführ, Kathariene Briem,
Elise Brahm, Emma Monning,
Anna Mackscheid, Mathilde Die-
ker.

Beim Lesen  fühle ich mich zu-
rückversetzt in diese Zeit und wür-
de wohl zu gerne wissen, was alles
von diesen vielen guten Wünschen
in Erfüllung gegangen ist. Aber das
wird wohl ein Geheimnis bleiben.

Liebe Leserinnen, haben Sie
vielleicht auch Ihr altes Poesieal-
bum aufgehoben?

Nehmen Sie es doch einfach mal
wieder heraus, blättern darin und
schwelgen in Erinnerungen.       RM

Kinderaugen

Liebe Elise%
Dein Leben sei fröhlich

und heiter.
Nie trübe Dich Kummer

und Schmerz.
Das Glück sei stets Dein

Begleiter
In allen Freuden und Schmerz.

Zum Andenken an Deinen
Bruder Hermann Flocken


